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Thorur 


Sonnabend, den 12. März. 


I 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmitta 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


12. März 1329. König Johann von Böhmen (u. Polen) ſtellt 
dem deutſchen Ritterorden die Schenkungs⸗ 
Urkunde über das Land Pommern (Pomme⸗ 
rellen aus.) 


„ 1478. Kaſimir IV. ertheilt das Privilegium zur Er⸗ 
bauung einer Walkmühle in Leibitſch. 

„ 1646. Bürgermeiſter Heinrich Stroband der ältere 
ſtirbt. 

„ 1774. Friedrich II. geſtattet den Marktverkehr zwi⸗ 


ſchen der Stadt und den durch die 1. Thei⸗ 
lung Polens an Preußen gekommenen Käm⸗ 
merei⸗Gütern. 


Tagesbericht vom 11. März. 


Wien, 9. März. Einer Mittheilung der „Neuen 
freien Preſſe“ zufolge iſt die Nachricht von einem beab⸗ 
ſichtigten Collektivſchritt Frankreichs, Oeſterreichs und Ruß⸗ 
lands gegen das Concil völlig unbegründet. 

Paris, 9. März. Geſetzgebender Körper. Schluß 
der Debatte über die Verwaltung Algeriens. Die Kammer 
beſchloß, über die Interpellation einſtimmig zur Tages⸗ 
ordnung überzugehen, „in Erwägung, daß die Civilver⸗ 
waltung, unter welche die Regierung Algerien ſtellen zu 
wollen erklärt, den Intereſſen der Eingeborenen und 
Europäer gleichmäßig gerecht & werden geeignet erſcheine.“ 

Bukareſt, 9. März. Deputirtenkammer. Anläßlich 
der von der Regierung ausgeſchriebenen öffentlichen Ter⸗ 
mine für die Verpachtung beſſarabiſcher Ländereien an 
Meiſtbietende wurde ein Antrag eingebracht, des Inhalts, 
die Iſraeliten von den Licitationen auszuſchließen. Der 
Miniſterpräſident Golesko erklärte, das in dieſem Falle 
— ——ũ— —— ᷑ĩ — — 


Eine Nacht voll Abenteuer. 
Erzähung 


Cortſetzung). 

Der Sitte des Landes gemäß ſtellte Smith uns ein⸗ 
ander vor und ich hatte die eigenthümliche Genugthuung, 
mir vielleicht mit zwei der verdächtigſten Patronen die 
Hand zu ſchütteln, die es in den ganzen nordamerikaniſchen 
Staaten nur geben mochte. 

Da die jungen Leute ohne Weiteres am Tiſche Platz 
nahmen, jo forderte unſer Wirth mich auf ein Gleich es 
zu thun, und obgleich es noch einige Stunden vor meiner 
gewohnten Speiſezeit war, ſo hatte mir doch die ſcharfe 
Seeluft ſchon einen ſo geſunden Appetit gemacht, daß ich 
oe Einladung mit der größten Bereitwilligkeit Folge 
eiſtete. n 

Geſprochen wurde während der Mahlzeit nur wenig, 
denn der vertrauliche Ton, welchen die beiden jungen 
Patrone gegen mich anzuſchlagen verſuchten, und ihr ganzes 
Weſen hatten etwas Verletzendes für mich und die Kürze 
meiner Antworten auf ihre Bemerkungen mußte ihnen 
wohl ſchnell genug jagen, daß ich überhaupt keine Unter⸗ 
haltung mit ihnen wünſchte, weshalb ſie ſehr bald in 
mürriſches Stillſchweigen verſanken. 

Es traf ſich jo, daß ich mein Taſchenbuch hervor⸗ 
nehmen mußte, um dem alten Smith die Vignette einer 
neuen Fünfthaler⸗Note zu zeigen, welche kürzlich in New: 

ork von einer der Banken ausgegeben worden war. 
Während ich es that, ſah ich den Einen der beiden ver⸗ 
dächtigen Geſellen einen raſchen, gierigen Blick nach dem 
Inhalt der Brieftaſche werſen, welche Banknoten zu einem 
beträchtlichen Belaufe enthielt, die mir erſt am Morgen 
meiner Abreiſe aus der Stadt eingezahlt worden waren 
und die ich in der Eile vergeſſen hatte, in meine Kaſſe 
zu legen. Jene Wahrnehmung machte in eben jenem 
Augenblicke nur geringen Eindruck auf mich, doch ſollte 
* a ſpäter meinem Gedächtniſſe defto lebhafter wie⸗ 
erkehren. ; 

Sobald die beiden jungen Kerle ihre Mahlzeit be⸗ 
endet hatten, verließen ſie das Zimmer und ſodann auch 
den Thurm. i > 

Nur wenige Minuten ſpäter that ich ein Gleiches 
und Smith folgte mir auf die Tiaza hinaus nach, oder 
auf den Stoup, wie man im Staate New⸗Nork, den 
alten holländiſchen Ausdruck noch immer beibehaltend, zu 
agen pflegt. 

„Nein, wirklich, ich muß Ihnen offen geſtehen, das 
Wetter will mir nur wenig gefallen“, ſagte der Alte nach 
einem langen Blicke auf den Horizont und einem zweiten 


8 angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


zur Anwendung kommende Geſetz ſchließe die Iſraeliten 
nicht aus. Wäre die Auslegung des . zweifelhaft, 
ſo könne der richtige Sinn nicht durch die Kammer allein, 
ſondern nur durch Kammer und Senat auf die Initiative 
der Regierung hin feſtgeſtellt werden. Nach dieſer Er⸗ 
klärung beſchloß die Kammer Tagesordnung. Die in der 
Minorität bleibenden 15 Deputirten verließen hierauf 
den Saal. 


Reichstag. 

In der 18. Plenarſitzung des Norddeutſchen Reichs⸗ 
tages am 10. März, kam zunächſt folgender Antrag des 
Abg. Grafen v. Lehndorf zur Berathung: „In der Be⸗ 
rathung über den Entwurf des Strafgeſetzbuchs mit Un⸗ 
terbrechung der zweiten Leſung über die einleitenden Beſtim⸗ 
mungen und den erſten Theil des Strafgeſetzbuchs⸗Ent⸗ 
wurfs die dritte Leſung eintreten zu laſſen.“ — Nach 
kurzer Motivirung deſſelben Seitens des Antragſtellers 


und einigen Bemerkungen des Abg. Grf. Schwerin, der 


ſich gegen den Antrag ſowohl aus formellen wie materi⸗ 
ellen Gründen erklärt, nimmt das Wort der Bundeskanz⸗ 
ler Graf Bismarck, um die Stellung, welche der Bun⸗ 
desrath zu dieſer Frage einnimmt näher zu präciſiren. 
Er müſſe darüber ſeine Zweifel äußern, daß der Bundes⸗ 
rath ſich über ein Bruchſtück des Geſetzes ſchlüßig machen, 
ehe er nicht das Geſammtreſultat der Berathung über⸗ 
ſehen könne. (Sehr wahr.) Aber ſelbſt, wenn dies auch 
der Fall wäre, ſo würde der Zweck des Antrages doch 
nicht erreicht ſein, denn die Bundesregierungen würden 
vor Schluß der dritten Leſung ſich nicht dazu verſtehen 
eine definitive Erklärung über einen Theil der Vorlage 
abzugeben. Die . geben übrigens die 
Hoffnung auf das Zuſtandekommen des Geſetzes 


auf den Barometer, der neben der Thür hing. „Der 
Wind geht nach Oſten herum und das Glas iſt im Fallen. 
Wir werden Sturm haben, bevor nicht viele Stunden 
vergehen. Schieben Sie Ihre Rückfahrt nach dem Dorfe 
heute Abend keinenfalls zu lange auf.“ 

„Nun, ich ſehe ja doch aber am Horizont auch nicht 
eine einzige Wolke, es regt ſich kaum ein leiſer Windhauch 
und die See liegt ſo ruhig und eben wie ein Spiegel 
da“, warf ich lachend und nicht wenig über eine Nrophe⸗ 
zeihung verwundert, ein, zu welcher meinem unerfahrenen 
Auge der jetzige Anblick der Natur doch nicht die ent⸗ 
fernteſte Veranlaſſung bieten konnte. 

„Das Alles jagt gar nichts“, entgegnete der alte 
Seemann ſehr ernſt und augenſcheinlich über meine Un⸗ 
läubigkeit piquirt. „Ich habe das Alles als Knabe und 
ann vierzig Jahre lang erfahren — meiſtens als Lootſe, 
an eben dieſer Küſte hier, und ich wünſche nur, ich könnte 
mit eben ſo großer Sicherheit darauf rechnen, tauſend 
Dollars zu gewinnen oder zu erben, wie ich gewiß weiß, 
daß wir in weniger als zwölf Stunden Sturm haben 
werden.“ „Beſonders zu beunruhigen brauchen Sie ſich 
aber deswegen eben nicht“, fuhr er dann fort, der Oſt⸗ 
wind überrascht uns hier niemals unerwarteter Weiſe, 
jondern ſtellt ſich langſam aber ſicher ein. Es bleiben 
Ihnen immer noch drei bis vier Stunden zur Jagd übrig, 
nur laſſen Sie keinenfalls die Sonne untergehen, bevor 
Sie abfahren.“ . 

„Verlaſſen Sie ſich darauf, ich werde mich ſicherlich 
zu guter Zeit wieder auf die Reiſe machen, gab ich, 
meinem Gefährten die Hand ſchüttelnd, zurück. 

„Ich ging nach dem Boote hinunter, nahm die Lock⸗ 
ſpeiſen heraus, schlenderte dann den Strand bis zu einer 
gewiſſen Entfernung entlang und fand bald eine Stelle, 
die mir zum Auslegen des Köders ganz beſonders geeignet 
erſchien. ö 
Anfangs lieferte meine Jagd nur ein mittelmäßiges 
Reſultat, als ſich der Tag jedoch zu neigen begann, ftellten 
ſich die Vögel allmälig in größerer Anzahl ein und ganz 
von meinem Jagdvergnügen in Anſpruch genommen dachte 
ich kaum mehr daran, wie ſchnell inzwiſchen die Zeit ver⸗ 
ſtrich. Die ſteigende Dunkelheit begann endlich, mich an 
dieſe Thatſache zu mahnen, und als ich jetzt nach der 
Uhr ſah, bemerkte ich, daß die Stunde, zu welcher ich 
een nach Islip hatte zurückkehren wollen, ſchon vorüber 

ar. 


Nachdem ich haſtig mein Schießzeug und ſonſtige 
Geräthſchaften a chritt ich raſch nach 
Dominis Hotel hinab, fand aber dort, zu meinem nicht 
geringen Erſtaunen, daß mein Boot fort war. Anfangs 
glaubte ich, die Schuld nur einem bloßen Zufalle zuschreiben 
zu müſſen, als ich das Tau, an welchen das kleine Fahr⸗ 


* 


noch nicht anf, obwohl er hier keine Erklärung abgeben 


könne, ob über die ſchwebenden Differenzpunkte ſich ein 


Einwerſtändniß werde erzielen laſſen. Auf das Zuſtande⸗ 


kommen des Geſetzes werde der Bundesrath aber nicht 


eber verzichten, als bis jede Verſtändigung unmöglich ge⸗ 
worden. — Abg. Dr. Friedenthal erklärt ſich gegen den 
Antrag. — Abg. v. Hennig: Er und ſeine politiſchen 
Freunde ſeien allerdings der Anſicht geweſen, daß es 
an der Zeit ſei, den Reichstag von einer ſchweren Danai⸗ 
denarbeit zu erlöſen; nach der heute hom Bundeskanzler 


beſtimmt abgegebenen Erklärung wolle er aber von dem 


Antrag zurücktreten. Wenn die Arbeit aber dennoch 
reſultatlos bleiben ſollte, dann werde die Verantwortlich⸗ 


keit nicht auf den Reichstag, ſondern auf die Bundesre⸗ 


gierungen fallen. — Hierauf wird die Diskuſſion beendet, 
und der Antrag durch Widerſpruch — es erheben ſich 
etwa 30—40 Mitglieder gegen denſelben — erledigt. — 


Es folgte die dritte Berathung über den Geſetzentwurf 


betreffend die Kontrole des Bundeshaushalts pro 1870. 
— Derſelbe wird ohne Diskuſſion deſinitiv angenommen. 
— Den letzten Gegenſtand der Tagesordnung bildet die 
zweite Berathung über den Geſetzentwurf betreffend die 
Erwerbung und den Verluſt der Bundes⸗ und Staatsan⸗ 


gehörigkeit. — Zu § 1, welcher beftimmt, daß die Bun⸗ 
desangehörigkeit durch die Statsangehörigkeit in einem 
Bundesſtaate bedingt wird und mit deſſen Verluſt mie 
der erliſcht, wird ohne Debatte genehmigt. — § 2 lautet: 
„Die Staatsangehörigkeit in einem Bundesſtaate wird 


fortan nur begründet: 1. durch Abſtammung; 2. durch 
Legitimation; 3. durch Verheirathung und 4. durch Ver⸗ 


leihung. — Die Adoption hat für ſich allein dieſe Wirkung 
nicht. — Hierzu beantragen a, Abg. v. Bockum⸗Dolffs 
zwiſchen Nr. 3 und 4 folgende neue N. einzuſchieben, 


4. „durch Zuzug aus einem andern Bundesſtaate.“ — 
——— — — — — nen nn tern 


eug befeſtigt geweſen, jedoch näher unterſuchte, fi 
is, daß es mit einem ſcharfen Inſtrument durch able 
war. 

Die Sache war mir anz außerordentlich verdrießlich 
und errieth ich ſogleich, daß dies ein Streich war, den 
mir jene beiden nichtsnutzigen Patrone aus Rache für die 
kühle Manier geſpielt hatten, in welcher ich ihre Verſuche, 


ſich auf intimen Fuß mit mir zu ſtellen, zurückgewieſen 
hatte. Jetzt jedoch war bei der Sache nun einmal nichts 


mehr zu machen. Ich mußte ſchlechterdings auf der Inſel 
bleiben und das Einzige, was mir übrig blieb, war, nach 
dem Leuchtthurme zurückzukehren, um mich dort der 
Unbequemlichkeit zu unterziehen, entweder auf dem bloßen 
Fußboden oder im 
ln 
rend ich mich jo mühſam durch den hohen Sand 
dahin ſchleppte, fielen mir verſchiedene Zechen — her⸗ 
annahenden Sturmes auf, welche zu bemerken ich bisher 
allzuſehr anderweitig in Anſpruch genommen geweſen war. 
Im Oſten hing eine große dichte ug e Wolke am Ho⸗ 
rizonte, der Wind wurde ſchnell immer ſtärker und ſtärker 
und das hohlere und wildere Rauſchen, mit welchem ſich 
die Wellen am Strande brachen, ſchien nur zu deutlich zu 
verkünden, wie ſehr Recht der alte Lootſe mit ſeiner Pro⸗ 
phezeg ng gehabt denn 500 b 
8 war jetzt beinahe hohe Fluth und ich ſah, da 
die See an manchen Stellen u höher 5 
war wie zur Zeit gewöhnlichen hohen Waſſers, was mich 
jedoch nur wenig beunruhigte, den obgleich eben dieſer 
Fr 5 Sandbank nur ziemlich ſchmal war, ſo wußte 
ich doch, 


Deſſenungeachtet eilte ich ſo raſch vorwärts wie die Dun⸗ 
kelheit es mir nur geſtalten wollte und mochte wohl nur 
noch etwa eine Viertelmeile vom Leuchtthurme entfernt 
ſein, als ſich mir zu meinen großen Schrecken ein Hin⸗ 
derniß ganz unerwarteter Art entgegenſtellte. 

Es befand ſich an dieſer Stelle der Sandbank gerade 
eine der kleinen tiefen Seebuchten, von welchen ich ſchon 
eben geſprochen habe. Dieſe war nur wenige Ellen breit 
und es führte eine Brücke hinüber, welche aus einem 
halben Dutzend in den Sand getriebenen Pfählen be⸗ 
ſtand, über welchen ſtarke Planken lagen. Sie hatte 
keinerlei Einfriedigung und war überhaupt von der aller⸗ 
primitivſten Gonftruction. Jene Planken waren jetzt zu 
meiner großen Ueberraſchung fort, ob ſie aber das Meer 
hinweggeſchwemmt hatte, das nun in hoher, ſchäumender 
Fluth in jene Bucht hineinrollte, oder ob fie in irgend 
welcher anderen Weiſe entfernt worden waren, konnte ich 
natürlich nicht ſagen. 5 ; 

Jedenfalls war es jetzt nicht anders möglich, wie 


1 1 ’ RL TILL. 
en NA a aaa 1 ed 5 Eu a a 2 


nne x 
Wade in N NLA 


wie ich gehört hatte, Niemand zu erinnern, daß 
die Wogen ihn ſchon jemals gänzlich überſpült hatten. 
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b, Abgg. Dr. Proſch und Grumbrecht dem $ als beſon⸗ 


deres Alinea hinzuzufügen: „Auch der Wohnſitz inner⸗ 
halb eines Bundesſtaats begründet für ſich allein die 
Staatsangehörigkeit nicht.“ — Ueber beide Anträge er⸗ 


hebt ſich eine längere Diskuſſion, in der ſich der Bun⸗ 


deskom. Hoffmann ganz entſchieden gegen dieſelben aus⸗ 
ſpricht. — Das Haus beſchließt, die Abſtimmung über 
dieſelben, ſowie über den $ 2 bis nach Beſchlußfaſſung 
über die mit demſelben im Zuſammenhange ſtehenden 
88 6.7 und 8 auszuſetzen. — 

Die Ss 3, 4 und 5 werden unverändert genehmigt. 
— 8 6 erhält nach dem Antrage des Abg. Dr. Braun 
(Wiesbaden) folgende Faſſung: „Die Verleihung (8 2 
Nr. 4) erfolgt für Ausländer durch eine von der obern 
Verwaltungsbehörde ausgefertigte Naturaliſations⸗Urkunde.“ 


al — Desgleichen wird $ 7 auf den Antrag deſſelben Abge⸗ 
ordneten dahin abgeändert, daß derſelbe folgende Faſſung 


erhält: „Die Verleihung für Norddeutſche erfolgt durch 
eine von der Verwaltungsbehörde ausgefertigte Auf⸗ 
nahmebeſcheinigung, welche jedem Bundesangehörigen er⸗ 
theilt werden muß, welcher um dieſelbe nachſucht und den 
achweis führt, daß er in dem Bundesſtaate, wo er die 
Naturaliſation nachſucht, ſich niedergelaſſen habe, ſofern 
kein Grund vorliegt, welcher nach den 88 2—5 des Ge⸗ 
ſetzes über die Freizügigkeit vom 1. November 1867 die 
Abweiſung eines Neuanziehenden oder die Verſagung der 

Fortſetzung des Aufenthalts rechtfertigt.“ — 
$ 8 wird unverändert angenommen; desgleichen die 


* nunmehr vorgenommene Abſtimmung über den $ 2, die 
zu demſelben geſtellten Amendements werden abgelehnt. 
— $ 9 wird nach dem Antrage des Abg. v. Puttkamer 


(Frauſtadt) in folgender Faſſung angenommen: 
von einer Regierung oder von einer Gentral- oder obern 


„Eine 


Verwaltungsbehörde eines Bundesſtaates vollzogene oder 


beſtätigte Beſtallung für einen in den unmittelbaren oder 


mittelbaren Staatsdienſt oder in den Kirchen-, Schul⸗ 


Be 


er ohne Debatte genehmigt. — $ 13 lautet: 
angehörigkeit geht fortan nur verloren: 1, durch Entlaſſung 


oder Kommunaldienſt aufgenommenen Ausländer oder 
Angehörigen eines anderen Bundesſtaates vertritt die 
Stelle der Naturaliſations-Urkunde, ſofern nicht ein ent⸗ 
gegenſtehender Vorbehalt in der Beſtallung ausgedrückt 
wird. Iſt die Anſtellung eines Ausländers im Bundes⸗ 
dienſt erfolgt, ſo erwirbt derſelbe die Staatsangehörigkeit 
in demjenigen Bundesſtaate, in welchem er ſeinen dienſt⸗ 
lichen Wohnſitz hat.“ — Die §§ 10, 11 und 12 werden 
„Die Staats⸗ 


auf Antrag; 2, durch Ausſpruch der Behörde; 3, durch 


Was aber war zu thun? 


zehnjährigen Aufenthalt im Auslande; 4, bei unehelichen 
Kinder durch eine den geſetzlichen Beſtimmungen gemäß 
erfolgte Legitimation, wenn der Vater einem andern 


Staate angehört, als die Mutter; 5, bei einer Norddeut⸗ 


durch Schwimmen hinüber zu kommen, und das war eine 


Alternative, zu welcher ich, da ich mein ganzes Jagdge⸗ 


räthe bei mir führte, natürlich nur geringe Luſt verſpürte. 

Ich ſah nur zu wohl, daß mir zur Ueberlegung nur 
2 Zeit übrig blieb, denn in jedem Augenblicke konnte 
der Sturm in ſeiner ganzen Wuth über mich losbrechen, 
und ſich im Monat November bis auf die bloße Haut 


. durchnäſſen zu laſſen, iſt eben keine beſonders angenehme 


Sache. Das Einzige, was mir übrig blieb, war, ſo viel 


ich ſehen konnte, nach Dominy's Hotel zurückzukehren, die 
Thür oder ein Fenſter gewaltſam zu öffnen und dann 
= dort die Nacht zu verbringen. 


Ich machte mich nun ſo⸗ 
leich daran, dieſe Idee zur Ausführung zu bringen und 
hatte auch das Glüd, das Haus zu erreichen, bevor der 


Regen herabzuſtrömen begann. 


Eine der Seitenthüren fand ich nur durch einen 
eiſernen Riegel verwahrt, den ich vermittelſt eines Stei⸗ 


nes leicht öffnete, und konnte nun ohne weiteres Hinder⸗ 


niß in das Gebäude ſelbſt eintreten. Als leidenſchaftli— 


cer Raucher führte ich Zündhölzer bei mir, drehte einige 


Zeitungsblätter, die ich zufällig in der Hand trug, zu 
Fidibus zuſammen, ſetzte einen derſelben in Brand und 
leuchtete nun um mich her. x 

Das Zimmer, in welchem ich mich befand — das 


Speiſezimmer des Hotels — nahm die ganze Breite des 


Gebäudes ein und hatte alſo eine Länge von einigen fieb- 


zig Fuß. In dem matten Lichte, welches mein mangel⸗ 


hafter Beleuchtungsapparat verbreitete und welches mir 
nur ein paar Schritte weit zu ſehen erlaubte, bot es 
einen entſchieden düſteren Anblick dar, und da alles 
Mobiliar aus demſelben entfernt war, ſo ſah es dort ſo 
wüſt and troſtlos aus wie in jedem Zimmer unter glei⸗ 
chen Umſtänden. 

Tch blickte in den Camin. Es befand ſich dort noch 
die Aſche eines Holzfeuers. Ein großes, ganz hinten 
liegendes Stück Holz war nur theilweiſe und da i 
wußte, daß das Hotel bis Ende des Monats September 
offen gehalten worden war, zu gleicher Zeit die Abende 
dort ſchon kühl zu werden beginnen, ſo hielt ich es durch⸗ 
aus nicht für unwahrſcheinlich, daß in irgend einem der 
Außengebäude noch Reſte von Feuerungsmaterial zu fin⸗ 
den ſein möchten. 

Es koſtete mich nur geringe Mühe, das eine derſel⸗ 
ben zu öffnen, und in dieſem fand ich denn auch wirk⸗ 
lich noch eine Ouantität Fichtenholz. Von demſelben 
trug ich etwa einen Arm voll in's Haus hinein und nach 
wenigen Minuten war es mir denn auch wirklich gelun⸗ 


gen, ein Feuer anzuzünden, deſſen heller Schein meinem 


jetzigen Aufenthaltsorte wenigſtens etwas von feiner düfte- 
ren Unheimlichkeit nahm. 
8 Fortſetzung folgt.) 


ſchen durch Verheirathung mit dem Angehörigen eines 
anderen Bundesſtaates oder mit einem Ausländer.“ — 
Abg. Dr. Braun beantragt: Nro. 3 dahin zu faſſen: 3, 
durch Erwerbung der Staatsangehörigkeit im Auslande 


in Verbindung mit zehnjährigem Aufenthalte daſelbſt. — 


Nach kurzer Befürwortung des Antragſtellers erklärt der 
Staatsminiſter Delbrück ſich ganz entſchieden gegen dieſe 
Aenderung . zu müſſen. Dieſelbe wäre nur 
dann gerechtfertigt, wenn den im Auslande lebenden 
Deutſchen nicht die Mittel zu Gebot ſtänden, ihre Staats⸗ 
angehörigkeit ſich zu erhalten. Hierzu ſei denſelben aber 
die Gelegenheit durch Eintragung in die Konſulatsmatri⸗ 
kel geboten und falle daher jeder Einwand gegen dieſe 
Beſtimmung fort. Man könne nicht eine privilegirte 
Klaſſe von Deutſchen ſchaffen, wer ein Privilegium im 
Auslande genießen wolle, der müſſe auch ſeine Pflichten 
gegen die Heimath erfüllen. — Abg. Miquel hällt den 
Antrag Braun für vollkommen begründet. Einen Grund⸗ 
ſatz, wie er bis jetzt beſtanden und wie er jetzt wieder in 
dieſem Geſetze niedergelegt ſei, keune kein Land Europa's. 
Genießen die Deutſchen ein Privilegium im Auslande, ſo 
goͤnne er es denſelben eben ſo gerne, wie den Franzoſen, 
Engländern x. Abg. Dr. Löwe ebenfalls für den An⸗ 
trag. Es handele ſich hierbei vorzugsweiſe um die armen 
und unwiſſenden Leute, die entweder kein Geld zur Reiſe 
an den Sitz des Bundeskonſulats hätten oder aber nicht 
wüßten, wie ſie ſich zu verhalten hätten, um ihre Hei⸗ 
mathsrechte zu wahren. — Der Antrag wird angenom⸗ 
men, im Uebrigen aber S 13 unverändert. — Die folgen- 
den §§ 14—26 werden ſodann ohne weſentliche Aende⸗ 
rung ebenfalls genehmigt und auf den Antrag des Dr. 
Schleiden dem Geſetz noch folgender Schlußparagraph zu⸗ 
gefügt: „Dies Geſetz tritt mit dem 1. Januar 1871 in 
Kraft. — Damit war die Tagesordnung erledigt. Nächſte 
Sitzung Sonnabend Mittag 12 Uhr. Tagesordnung: 
1. Bericht der Geſchäftsordnungskommiſſion wegen An⸗ 
wendung des $ 17 der Geſchäftsordnung. 2. Erſte Be 
rathung über den Bundeshaushaltsetat pro 1871. — 
Schluß 4% Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, d. 11. d. Mts. Die Verſammlung 
des Wahlvereins der Fortſchrittspartei iſt auf 
den 8. April anberaumt. Die Reichstagsabgeordneten 
ſind, wie die „Bresl. Ztg.“ meldet, von keiner großen 
Hoffnung für die Organisation der liberalen Partei er⸗ 
füllt, weil ihnen theils die Apathie der Maſſe, theils die 
Forderungen der Radikalen entgegenwirken. Nach Mit⸗ 
theilungen aus Schleswig⸗Holſtein wird dort die einjährige 
Dienſtzeit und die jährliche Feſtſtellung des Militairbude 
gets verlangt. Die Abgeordneten ſollen verpflichtet wer⸗ 
den, im Falle der Nichtbewilligung gegen das Ganze des 
Staatshaushalts im Landtag wie im Reichstag zu ſtim⸗ 
men. Solche Hemuniſſe müſſen überwunden werden und 
es iſt die Aufgabe der Parteiführer, dies zu thun. Je⸗ 
denfalls haben fen den Verſuch dazu zu machen und wenn 
ſie ihn unterlaſſen, ſo verſäumen ſie ihre Pflicht und ge⸗ 
fährden die Wahlen. 
nicht zufrieden ſein. 

— Reviſion der Militairſtrafgeſetzgebung. 
Von erheblichem Gewicht iſt der von den Abgg. Lasker, 
v. Bernuth und Frhrn. v. Hoverbeck beim Reichstag ein⸗ 
gebrachte Antrag auf baldmöglichſte Vorlage eines Geſetzes 
über die Reviſion der Militärſtrafgeſeze. Es verſtand 
ſich dieſer Antrag von ſelbſt, nachdem das Strafgeſetzbuch 
des norddeutſchen Bundes dem Parlament vorgelegt wor⸗ 
den war. Die frühere Heeres-Verfaſſung, wonach das 
Heer einen in ſich abgeſchloſſenen Staat im Staate aus⸗ 
machte, ließ es nothwendig erſcheinen, den Civilgerichten 
die Ausübung der Rechtspflege bei den Truppen zu ent⸗ 
iehen und beſondere Militärgerichte zur Beſorgung der 

echtsangelegenheiten der Militärperſonen und der Ange⸗ 
hörigen derſelben in Civil- und Strafſachen zu errichten. 
Die zur Verwaltung der Juſtiz bei den Truppen einge⸗ 
jegten Gerichte waren das Geueral-Auditoriat als oberſter 
Gerichtshof, das Kriegs⸗Conſiſtorium und die unter die 
Auffiht des Generale Auditoriats geſtellten Gerichte bei 
den Gouvernements, Feſtungs⸗Kommandanturen, Regimen⸗ 
tern, Bataillons und Corps, zu welchen während eines 
Krieges noch Lazareth und Train⸗Gerichte hinzutreten. 
Dieſe verſchiedenen Militärgerichte übten die Gerichtsbar⸗ 
keit in allen perſönlichen Givil- und Strafſachen der Mi⸗ 
litärperſonen, deren Ehefrauen, Kindern und Geſinde, 
öfters auch über einzelne Grundſtücke in den Feſtungen 
aus. Dieſe Einrichtung beſtand bis 1808. Bei der 
veränderten Organisation des Heeres fiel indeß die 
Nothwendigkeit hinweg, den Militärgerichtsſtand in 
ſeiner. bisherigen 98 19 fortbeſtehen zu laſſen. 
Die Cabinets⸗Ordre vom 19. Juli 1809 hob daher den 
Militär⸗Gerichtsſtand in allen Angelegenheiten der bür⸗ 
gerlichen Gerichtsbarkeit und auch in Anſehung der bis 
dahin vor das Kriegs⸗Conſiſtorium gewieſenen Cheſchei⸗ 
dungs⸗, Sponjaliene und Alimentationsſachen unehelicher 
Kinder auf, und behielt denſelben nur noch in Angelegen⸗ 
heiten der Criminal-Gerichtsbarkeit und in den Injurien⸗ 
ſachen aller im Dienſt befindlichen Offiziere, Unteroffiziere 
und Soldaten, ebenſo wirklicher Militärperſonen, die nicht 
Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten ſind, ſowie der 
inaktiven und penſionirten Offiziere bei. Inſoweit hier⸗ 
nach der Mililär⸗Gerichtsſtand der Militärperſonen und 
deren Angehörigen aufgehoben wurde, traten dieſelben 
unter die Civil ⸗ Gerichtsbarkeit. Den Militärgerichten 
verblieb die Gerichtsbarkeit in Strafſachen über die Mili⸗ 


Die liberale Partei kann damit 


tär⸗Perſonen, und außerdem in Civilſachen die Voll⸗ 
ſtreckung der Exekution gegen dieſelben, mit Ausnahme 
der Fälle, wo Grundſtücke oder ausſtehende Forderungen 
des Schuldners in Beſchlag genommen werden jollten, 
In Folge deſſen blieb zwar das General⸗Auditoriat in 
ſeiner amtlichen Stellung im Weſentlichen beſtehen, das 
Kriegs⸗Conſiſtorium dagegen wurde aufgehoben und die 
übrigen Militärgerichte wurden anderweitig organiſirt. 
Die Gouvernementsgerichte und Kommandanturgerichte 
der Feſtungen wurden beibehalten, im Uebrigen aber Bri⸗ 
gebegeriipe errichtet, an deren Stelle indeß nach kurzer 

auer mit veränderter Einrichtung Corps⸗ und Diviſions⸗ 
Gerichte traten. Das Strafgeſetzbuch für das Heer vom 
3. April 1845 hat hiernächſt anderweite Beſtimmungen 
über die Einrichtung und Competenz der Militärgerichte 
ertheilt, welche die Grundlage der gegenwärtigen Orga⸗ 
niſation derſelben bilden. Die preußiſchen Militärgejege 
find alleſammt bis auf die Kirchenordnung Bundeögejege 
eworden. Nun verlangen die Antragſteller außer der 
Reviſion der Militärſtrafgeſetze ſpäteſtens gleichzeitig mit 
der neuen Strafprozeßordnung eine Reform der Militär⸗ 
gerichtsbarkeit auf der Grundlage, daß das Militärſtraf⸗ 
h mit den weſentlichen Formen des ordentlichen 
Strafprozeſſes umgeben und die Zuſtändigkeit der Militär⸗ 
Gerichte im Frieden auf Dienſtvergehen der Militärper⸗ 
ſonen beſchränkt werde. 

— Duellweſen. Die bereits mitgetheilte, vom 1. 
v. M. datirte Verfügung des Unterrichtsminiſters über 
das Verbindungs⸗ und Duellweſen auf den Univerſitäten 
iſt auszugsweiſe im dem Februarheft des Unterrichts⸗ 
Centralblatts veröffentlicht worden. Der Eingang der 
zunächſt an den Univerſitäts⸗Kurator in Bonn, dann an 
die übrigen Univerſitäts⸗Kuratoren (mit Ausnahme von 
Berlin) gerichteten Verfügung lautet: In Betreff des 
Verbindungs- und Duellweſens auf den deutſchen Hoch⸗ 
ſchulen ſtimme Ew. ꝛc. darin bei, daß ein Verbot der 
Verbindungen nicht räthlich iſt und das akademiſche 
Duellweſen nicht vollſtändig ausgerottet werden kann, jo 
lange noch in großen und einflußreichen Klaſſen derjenige 
als Feigling behandelt wird, welcher einen ihm angethanen 
Schimpf nicht mit den Waffen in der Hand ahndet. 
Die akademiſchen Behörden müſſen ſich daher zur Zeit 
darauf beſchränken, verderbliche Auswüchſe des Verbindungs⸗ 
weſens zu beſeitigen und die Zahl der Duelle und ihre 
Gefährlichkeit, ſo weit es möglich, zu beſchränken. Um 
dies zu erreichen, beſtimme ich hierdurch Nachſtehendes. 
Es folgen nun die ſchon bekannten Anordnungen. 

Herr Prediger Uhlich in Magdeburg, deſſen 71. 
Geburtstag am 27. und 28. v. Mts. auf's Feierlichſte 
begangen wurde, iſt leider vorgeſtern erkrankt. In Folge 
deſſen muß der Vortrag am Donnerſtag d. 10. d. im 
Saale des Berliner Handwerkervereins ausfallen, wogegen 
Herr Ühlich alsbald nach ſeiner hoffentlich ſchnellen Ges 
neſung den angekündigten Vortrag „Was iſt Wahrheit“ 
nachholen wird. 

Der Präſident des Reichstags wird Mittwoch 
Abend 7½ Uhr eine Deputation des Berliner Arbeiter⸗ 
vereins empfangen und aus den Händen des Sprechers 
deſſelben, Hrn. Krebs eine Adreſſe des Vereins ent⸗ 
gegennehmen, in welcher derſelbe feinen Dank aus ſpricht 
5 nn vom Reichstage beſchloſſene Abſchaffung der Todes⸗ 

rafe. 

— Zum Konzil. Die „Kölniſche Zeitung“ ver 
Öffentlicht in ihrer heutigen Nummer 15 Zuſaßcapitel zu 
dem Decret über den Primat des römiſchen Papſtes. 
Dieſes Capitel beſagt, daß der römiſche Papſt in der 
Definition von Sachen des Glaubens und der Moral 
nicht irren könne. 1 

— In der freien Kommiſſion des Reichsta⸗ 
dent welche das Geſetz über die Autorenrechte 

eräth, ſind bis geſtern Abend die erſten 21 Paragraphen 
des Entwurfes durchberathen und weſentlich geändert 
worden. § 17, der von dem Schutze des Autorrechtes 
30 Jahre nach dem Tode des Verfaſſers handelt, erregte 
namentlich lebhafte Debatten. Einige Mitglieder der 
Kommiſſion ſprachen ſich für das zufammengejegte Syſtem 
aus: 10 Jahre nach dem Tode oder, wenn der Autor 
früher ftirbt, im Ganzen 40 Jahre ſeit dem Erſcheiuen 
des Werkes. Der Regierungskommiſſar, Reg.⸗Rath Dambach 
machte dagegen die erheblichſten Bedenken geltend. Es ſei 
einmal Thalſache im ganzen Gebiet deutſcher Zunge, alſo 
auch im Süden und in Oeſterreich, daß eine 30jährige 
Friſt gewährt ſei; Frankreich habe ſogar ſeit 1866 eine 
50jährige Friſt eingeführt. Wenn nun im norddeutschen 
Bunde eine 7- oder 10 jährige Friſt giltig würde, ſo gäbe 
dies nur zu täglichen Verwirrungen im deutſchen Buch⸗ 
handel Anlaß, denn ein Buch, das in Baiern erſchien, 
könnte 23 reſp. 20 Jahre früher im norddeutſchen Bunde 
nachgedruckt werden, während die ſüddeutſchen Behörden 
das nachgedruckte Buch geſetzlich inhibiren und verbieten 
müßten. Dasſelbe gelte auch für Oeſterreich; jedenfalls 
würden dieſe geſetzlich verminderten Friſten uns in Süd⸗ 
deutſchland keine Sympathien erwerben. — Dieſen Be⸗ 
denken folgte die Kommiſſion und entſchied ſich für Bei⸗ 
behaltung des betreffenden Paragraphen in der Regierungs⸗ 
Vorlage. 

— Projekt eines ſkandinaviſchen Bundes 
ſtaats. In der „Revue des deux mondes“ veröffentlicht 
Geffroi, der ſich früher längere Zeit in Stockholm aufge⸗ 
halten, ein intereſſantes Dokument aus der Zeit vor dem 
däniſchen Kriege. Daſſelbe beſteht in einem Briefe des 
Königs von Schweden und Norwegen an den König von 
Dänemark, in welchem der Erſtere dem Letzteren eine Ah 
ſtandinaviſcher Union mit gemeinſamen Parlament, mi 


gemeinsamer Vertheidigung und für gewiſſe Zwecke mit 


gemeinſamen Finanzen über den Kopf ſeiner Miniſter hin⸗ 
weg vorſchlägt. Darnach ſollte die Regierung der drei 
eiche nach dem Ableben eines der beiden Könige auf 
den überlebenden König und von dieſem auf den Erben 
des zuerſt geſtorbenen Königs, von dieſem aber auf den 
Erben des zuerſt allein herrſchenden Königs übergehen. 
Das früher in Ausſicht geſtellte Paten tg eſetz für 
den Norddeutſchen Bund wird in dieſer Seſſion nicht 
mehr vorgelegt werden; es ſcheint, daß man ſich im Bun⸗ 
esrath nicht hat über die Principien einigen können, 
welche in dem Geſetz zur Geltung kommen ſollen. 

— Mit der Herabſetzung des Portos für 
Briefe hat ſich allerdings eine Vermehrung des Briefver⸗ 
kehrs herausgeſtellt, jedoch nicht in dem Umfange, wie von 
mancher Seite vorausgeſetzt wurde. Es liegt jetzt eine 
Vergleichung deſſelben zwiſchen den Jahren 1868 und 
1869 vor. Hiernach hatte ſich die Zahl der gewöhnlichen 
Briefe im leßten Jahre von 211 Mill. auf 243 ¼ Mill. 
geſteigert. Bei dieſen ſoll der Ausfall, welcher durch die 
Herabſetzung des Portos erfolgt, durch eine Vermehrung 
der Briefzahl erſet werden. Dieſes Ziel ſteht aber noch 
nicht ſo nahe bevor. Man hätte annehmen ſollen, daß 
die Zahl der Briefe, bei welchen die Herabſetzung des 
Portos eingetreten iſt — die weiter gehenden Briefe —, 
eine beſondere Vermehrung erfahren würden. Dieſe ſtellt 

ſich jedoch vorzugsweiſe bei den Ortsbriefſendungen her» 
aus, welche 15,3 pCt. beträgt, während die der übrigen 
Briefſendungen ſich nur auf 8,7 pCt. beläuft. Von be⸗ 
deutendem Einfluß, wenn auch nicht auf eine Steigerung 
der Einnahmen, ſo doch auf eine leichtere Verwaltung 
iſt die Beſtimmung geweſen, daß unfrankirte Briefe 
gegen frankirte eine Portoerhöhung erfahren ſollen. Es 
bat ſich die Menge der frankirten Briefe um 285 pCt. 
vermehrt. Die Zahl der recommandirten Briefe hat ſich von 
4,460,256 auf 5,041,068, der Druckſachen von 80,969,564 
auf 87,306,020, und der Waarenproben von 2,211,450 
auf 2,750,328 geſteigert, dagegen der geſammten porto⸗ 
freien Sendungen von 56,363,716 auf 48,857,922 ver⸗ 
mindert. — Die Geſammteinnahmen der Poſtverwaltung 
des Norddeutſchen Bundes haben ſich im Jahre 1869 
er das Jahr 1868 von 6,565,980 Rtl. auf 7,059,147 
tl. geſteigert, alſo um 493,167 Rtl. Von dieſer 
Summe kommen auf die Briefe 417,128 Rtl. Die 
Einnahmen aus den Druckſachen haben eine Vermehrung 
von 243,595 auf 291,024, aus den Waarenproben von 
von 20,791 auf 28,643 Rtl, aus der Recommandations⸗ 
gebühr von 193,336 auf 211,359 Rtl. und aus Inſinu⸗ 
ationsgebühr von 32,452 auf 35,087 Rtl. erfahren. 
———ñ — 
Loeales. 


— K. Keſihetiſche Vorleſung. Am Dienſtag Abend führte 
Herr Lehrer Hoffmann in der Aula der Töchterſchule einem zahl⸗ 
reichen Auditorium in einem wohldurchdachten Vortrage einen 
der Lieblingsdichier der deutſchen Nation vor: Göthe in ſeinem 
Hermann und Dorothea. Es wies in ſeiner Einleitung darauf 
hin, daß in Allem, was der Dichter Ergreifendes geſchrieben, 


ein Stück ſeines eigenen reichen Dichterlebens liege. Die Schöpfung 


ſeiner Werke diente ihm gleichſam als dichteriſches Bedürf⸗ 
niß, ihm die verlorene poetiſche Freiheit wiederzugeben. Die 
Dichtung ſelbſt enthält in ſcheinbarer Kunſtloſigkeit rechte Kunſt⸗ 
tiefe. Wie verſchieden die Auffaſſung der Grundidee iſt, iſt be⸗ 
kannt. Viele Kunſtrichter, ſo ſagt der Vortragende, haben zu 
wenig Ausdauer, um ſich in das geiſtige Weſen eines Schrift⸗ 
ſtellers ganz zu vertiefen. Am beſten dringen wir ein, wenn 
wir den Dichter ſelbſt zum Führer nehmen. Denn eine arge 
Verkennung des Dichters wäre es, die Symbolik des Gedichtes 
in einzelnen Zügen ſtatt im Ganzen zu ſuchen. Der Hauptin⸗ 
alt beruht in der ergreifenden Darſtellung eines glücklichen 

amilienlebens gegenüber der Alles zerſtörenden franzöſiſchen 

taatsumwälzung. Nach Vollendung unſeres eigenen Weſens 


ſtreben, rein von innen heraus unſer Volksthum entwickeln, das 
iſt die große Lehre, die der Dichter feinem Volke an's Herz 


—— . ... 


3uferate 
Am Sonntag nach Oftern beabfichtigt 


Sonnabend, den 12. d. Mts. 


legt. Die Wahl des Stoffes iſt nach Göth's Bekenntniß außer⸗ 
ordentlich günſtig, ein Sujet, wie man es in ſeinem Leben nicht 
zweimal findet. Die Charaktere ſind wundervoll gezeichnet. Be⸗ 
ſonders hervorgehoben wurde, daß ſo wie dieſer Mutter in der 
Dichtung, ſo komme jeder wahren Mutter die richtige Einſicht 
ganz von ſelbſt, wenn ſie ſich der Erziehung ihrer Kinder ſelber 
in Liebe hingiebt, dieſelbe nicht Andern allein überläßt. 

Hermann ſucht in Dorothea nicht die Staatsdame, ſondern 
das Weib. Das Weib aber muß beſonders für die Häuslich⸗ 
keit herangebildet werden. Die überſpannte, blaſirte und nur 
auf den äußern Schein gerichtete Geſchmacks⸗ und Zeitrichtung 
wird daher gebührend getadelt. Zu der Scene, wo Hermann 
ſich unter dem Birnbaume befindet, eitirt Hr. Hoffmann den 
ſchönen Vers: 

Wer da liebt, kann der vergeſſen? 

Wer vergiſſt, hat der geliebt? 

Lieben heißt ja: nie vergeſſen, 
Und vergeſſen: nie geliebt! 

Eingehend beſprochen wurde auch die liebliche, unwiderſteh⸗ 
lich bezaubernde Brunnenſcene und zum Schluß eine kurze 
Charatteriſtik der einzelnen Perſonen gegeben. Hermanns Cha⸗ 
rakter erſcheint ſymboliſch als Typus des deutſchen Charakters. 
Die Geſchichte lehrt, daß der Deutſche ſpäter und ſchwerer als 
die andern Völker von einer neuen Idee erfaßt wird, aber wenn 
er ſie aufgenommen, ſich mit dem äußern Schein auch nicht be⸗ 
gnügt, ſondern mit beharrlicher Ausdauer ſie ſich aneignet und 
durchführt. Der poetiſche und der nationale Geiſt unſeres 


Volkes wird durch dieſen Born echt deutſcher Dichtkunſt 


wahrhaft belebt, geſtärkt und erhoben, und Hermann und Doro⸗ 
thea wird in der neueren klaffiſchen Dichtkunſt bei der reiferen 
Jugend ein vorzügliches Bildungsmittel bleiben. Das Gedicht 
wirkt gewaltig auf unſer Herz; wir find von heilſamer Rührung 
durchdrungen und empfinden reiner für das Wohl unferer Mit⸗ 
menſchen. Der ſchöne anderthalb Stunden währende Vortrag 
bekundete den regen Fleiß und das raſtloſe Streben des Vor⸗ 
tragenden und hat allgemein befriedigt. Der Erlös der Vor⸗ 
leſung hat die Beſtimmung eine in größter Dürfttigkeit lebende 
Lehrerwittwe zu erfreuen, (24 Thlr. ſind bereits abgeſchickt) und 
möge ihm der ſchönſte Dank ſein, ſo wie ein Sporn und Antrieb, 
bald in ähnlicher Weiſe hervorzutreten. 

— Hand werkerverein. In der Verſammlung am Donnerſtag 
d. 10. d. hielt Hr. Stadtbaurath Buchinsk i einen Vortrag über 
die neue Maaß⸗ und Gewichts⸗Ordnung, welche mit dem Neu- 
jahr 1872 im Norddeutſchen Bunde zur Anwendung kommt. 
Hr. B. theilte die Geſchichte des neuen Maaßes und Gewichtes 
mit, deſſen Feſtſtellung bekanntlich von Frankreich ausging, 
legte dann die Verſchiedenheit zwiſchen den jetzt noch gebräuch⸗ 
lichen Längen⸗Flächen⸗ und Hohlmaaßen, ſowie dem alten und 
neuen Gewichte dar. Weſentlich wurde das Verſtändniß des 
Vortrages dadurch vermittelt, daß Herr B. die Güte hatte die 
neuen, für das hieſige Aichungsamt angeſchafften Maaße und 
Gewichte den Anweſenden vorzuweiſen, welche für den mit Hu⸗ 
mor gewürzten und gemeinverſtändlichen Vortrag ihren Dank 
lebhaft kund gaben. 


— Cheater Herr Hegewald beabſichtigt, wie wir verneh⸗ 
men, hierorts mit der rühmlichſt bekannten Soubrette Frl. Lina 
Maier, Gaſtvorſtellungen zu geben. 

— Graf Rachynski läßt der „Poſ. Ztg.“ mittheilen, daß er 
nicht die Abſicht habe an Dr. Strousberg ſeine Güter Dakowo u. 
Wojnowice, wie auch unſere Ztg. mitgetheilt, zu verkaufen. 


Wichtig für Vielel 


In allen Branchen, insbesondere aber bei Bezug der 
allgemein beliebten Staats-Prämien-Loose, rechtfertigt 
sich das Vertrauen einerseits durch anerkannte Solidität 
der Firma, anderseits durch den sich hieraus ergeben- 
den enormen Absatz. Die wegen ihrer Pünktlichkeit 
Handlung Adolph Haas 
auf's Wärmste zu em- 


bekannte Staats - Effecten — 


in Hamburg ist Jedermann 
pfehlen. 


—— 


Börfen: Bericht 


Berlin, den 10. März. er. 

Fonds: feſt. 
Muff. Bann 74806 
Warschau oon 8 74506 
Poln. Pfandbriefe Yo. 2 en a er cn 69/2 
Weſtpreuß do. % % 8 81 
Poſener D. enn 82 
eit 97 
SSC // ˙ A ˙ 8214 
SHAHENER SF se ee Fe . 55804 

Weizen: ; i 
r — 57 

Hoggen : matt. 
ED ER aan eh ER FERN F. 441 
FCC 44/8 
e rt a ‘ 443/8 
C ee ee er 44508 

Nübdt: 
| RE FE NE Er 14¼ 
Pine. ee — 

Spiritus: matt. 
I Fa —ͤ——8 1423 
r / ale 5 1419/94 
ORTEN IL SA 1413 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Chorn, den 11. März. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: Froſt. 

Mittags 12 Uhr 40 Kälte. 

Bei ſtärckerer Zufuhr Preiſe feſt. 

Weizen, hellbunt 123 Pfd. 54 Thlr., 125/86 56 Thlr., hoch⸗ 
bunt 126/77 Pfd. 57 Thlr. 129 Pfd. 58 Thlr. feinſte 
Qualität 1 Thlr. darüber. 

Roggen, feſt: 36 bis 38 Thlr. je nach Qualität. 

Gerſte, Brauerwaare bis 34 Thlr., Futterwagre 28—30 
Rtl. pro 1800 Pfd. 

Hafer, 18—20 Thlr. pr. 1250 Pfd. 


Erbfen, Futterwaare 37 Thlr., Kochwaare 3840 Thlr., pr. Rt 


2250 Pfd. 


Rübkuchen: beſte Qualität 25/1 Thlr., polniſche 2/ Thlr. 


pr. 100 Pfd. 

Roggenkleie 1% Thlr. pr. 100 Pfd. 

Spiritus pro 100 Ort. 8000 13%—14 Thlr. 

Ruſſiſche Banknoten: 74% oder der Rubel 24½ Sgr. 

Danzig, den 10. März. Bahnpreiſe. 

Weizen, feſt, bezahlt für roſtige und abfallende Güter 112—126 
Pfd. von 44—54 Thlr., und feine Qualität wenig oder nicht 
roſtig und vollkörnig 124—132 Pfd. von 54—59 Thlr. p. 
2000 Pfund. Ganz fein big 60 Thlr. 

Roggen, 120—26 Pfd. 40—44½ Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Erbſen, trockene von 36 —38 Thlr. pr. Tonne. 

Ge rſte, kleine und große 33—38 Thlr. pr. Tonne. 

Hafer von 33½— 34¾ Thlr. p. 2000 Pfd. 

Spiritus 143 Thlr. Geld. 

Stettin, den 10. März. 

Weizen, loco 52—61½, pr. Frühj. 62", pr. Mai⸗Juni 6234 

Roggen, loco 37 — 45, pr. Frühjahr 4378, pr. Mais 
Juni 4378 Br. 

Ruböl loco 139/46, pr. Frühjahr 13¼ Br., pr. September⸗ 
Oktober 122]. 

Spiritus, loco 14%, pr Frühjahr 15, pr. Mai⸗Juni 157/8. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 11. März. Temperatur: Kälte 4 Grad. 


ö f Luftdruck 
27 Zoll 8 Strich. Waſſerſtand 9 Fuß 9 Zoll. 


Hamburg⸗Amerikaniſche Packetfahrt⸗Actien⸗Geſellſchaft. 
Direkte Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


der unterzeichnete Vorſtand des Gefinde⸗ 
elohnungs⸗Vereins die ſtatutenmäßige 
ertheilung der Prämien an die dazu aus⸗ 
erwählten weiblichen Dienſtboten vorzu⸗ 
nehmen. 
Der Vorſtand beehrt ſich daher die 
geehrten Mitzlieder des Vereins, ſowie 
ejenigen Damen, welche demſelben ihre 
heilnahme ſchenken wollen, ergebenſt auf- 
ufordern, den ſtatutenmäßigen Jahresbei⸗ 


Tag von mindeſtens 10 Sgr. an die Ver⸗ 
einsbotin zu zahlen, auch ihre Vorſchläge 
fur Belohnung von Dienſtboten einem der 


unterzeichneten Vorſtandsmitglieder gefäl⸗ 
igſt bald zugehen iu laſſen. 
Thorn, den 10. März 1870. 
Der Vorſtand 
des Geſinde⸗Belohnungs⸗Vereins. 
M. Markull Elvire Hanow. Emilie 
Behrensdorff. Elise Kroll. 


„Kohlen! Kohlen! Kohlen! 


17 tück⸗ Würfel⸗ und Nußkohlen 
tere für 9 Sgr. pro Seheffel 
anco ins Haus. 


C. B. Dietrich. 


Ball! 

Da dies das letzte Caſino⸗Vergnügen 
in dieſem Winter, wird um recht 
zahlreichen Beſuch gebeten. 

Anfang 8 Uhr; Tiſch⸗Pauſe 12 Uhr; 
à la carte. 


Das Comitee. 
v. Borries. v. Conta. Fasbender. 
Coeler. Baudach. 


Blaue Lupinen 


zur Saat find in Obitzkau bei Gollub zu 
haben. 

Ein faſt neuer Irmler'ſcher Flügel, blauj. 
Nußbaumgarnitur, mah. Möbel, Spaniſche⸗ 
wand u. |. w. Brückenſtraße 20, 1 Tr. 


Aechten Limburger ◻Sahnen⸗Käſe, 
beſten gelben Tilſiter⸗, Edammer⸗, Schwei⸗ 
zer⸗, Kräuter- und Elbinger⸗Käſe empfiehlt 

Herrmann Schultz, Neuſt. 

Das Grundſtück des Zimmermeiſter 
Meyer (Culmer Vorſtadt), beſtehend aus 
Wohnhaus, Bauplatz und Gartenland iſt 
fleet au vermiethen. Näheres Neuſtadt 
Nro. 2. 


2 Sileſia Mittwoch 6. April. 2 

Hammonia do. 23. März. Cimbria do. 13. April.. 2 
Holſatia, do. 30. März. g Weſtphalia do. 20. April. ® 
[> 


Hamburg und 


Havre anlaufend, vermittelſt der Poſt⸗Dampfſchiffe 
Allemannia Mittwoch 16. März. 


New⸗ 


ork. 


Paſſagepreiſe: Erſte Cajüte Pr. Ert. 165 Thlr., Zweite Cajüte Pr. Ert. 100 


Thlr., Zwiſchendeck Pr. Ert. 5 5 Thlr. 


Güter nach Uebereinkunft. 


Fracht L. 2. — pr. 40 hamb. Cubicfuß mit 15 % Primage, für ordinaire 


Driefporto von und nach den Verein. Staaten 4 Sgr., Briefe zu bezeichnen: 


Breiteſtraße 83 und L. 


8 


(Saloßſtr. 293. 1 Wohnung: 4 3. nebft 


S 


an der Chauſſee find noch Wohnun⸗ 
gen zu vermiethen. 


„per Hamburger Dampfſchiff“. 


Näheres bei dem Schiffsmakler Anguſt Bolten, Wm. Millers Nachfolger, 
Hamburg. ſowie bei dem cone. Spezial⸗Agenten Jacob Goldschmidt in Thorn, 


W. Kromrey in Gzersk. 
meinem Hauſe Bromberger Vorſtadt 
C. Pichert. 


Zubehör v. 1. April zu vermiethen. 
A. F. W. Heins. 


— 
ine Wohnung beftehend aus 2 Stuben 
E Kabinet und Küche nebſt Kammer ift 
vom 1. April cr. zu vermiethen. 
S. Blum, Culmerſtr. 308. 


euſtädter Markt 145 ift ein 
zu vermiethen. . N 


2 möbl. Zimmer verm. ſof. M. Tevit. 


ar x 
ua in. 


2 


— 


fe TEN IT Terre! 
1 * 


Nothwendige Subhaſtation. 
Der dem Schiffer Ernſt Oſt aus 

Danzig gehörige, hier in der Weichſel an 

der Defenſions⸗Kaſerne, oberhalb des 


Königlichen Dampfbaggers befindliche Oder⸗ 


kahn IV, 233, abgeſchätzt mit Zubehör 
auf 200 Thlr. ſoll . 
am 9. Apil er. 
Vormittags 10 Uhr 


auf dem Oderkahne, im Wege der Zwangs⸗ 


Vollſtreckung verſteigert und das Urtheil 
über die Ertheilung des Zuſchlags 
am 14. April er. 
Vormittags 9 Uhr 
an hiefiger Gerichtsſtelle, Terminszimmer 


No. 6 verkündet werden. 


Es beträgt die von dem Bieter zu 
beſtellende Caution 20 Thaler. 

Die Taxe des Oderkahns kann in 
unſerm Geſchäftslokale Bureau III einge⸗ 
ſehen werden. 

Alle Schiffsgläubiger und alle die⸗ 
jenigen, welche Eigenthum oder ein Pfand⸗ 


techt an dem Kahn in Anſpruch nehmen, 


werden hierdurch aufgefordert, ihre Rechte 
zur Vermeidung der Präkluſion ſpäteſtens 
im Verſteigerungs⸗Termin bei dem Sub⸗ 
haſtations⸗Richter anzumelden. 

Thorn, den 23. Februar 1870. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtations-Richter. 

Den Herren Fuhrunterneh mern mache 
ich die ergebene Auzeige, daß ich noch einen 
Theil Eiſenbahn⸗Schwellen von hier nach 
Inowraclaw zu fahren habe. 

Podgorz, den 11. März 1870. 

Saath. 


Dukareſter 20 Frs. Looſe. 


Behufs Eintauſch der Interimsſcheine 


gegen die 


Original⸗Looſe 
nehme bis zum 25. d. Mts. Anweldungen 


entgegen. 
L. Simonsohn, 
Effekten⸗ und Wechſelgeſchäft. 


1 Vorderzimmer nebſt Kabinet 1 Tr., vom 
I 1, April zu verm. Culmerſtr. 320. 


Bezugnehmend auf 
meine Annonce vom 
8. d. Mts. erlaube 
ich mir einem hoch⸗ 
geehrten Publikum die 
Vergebene Anzeige zu 
R Sınachen, daß ich mein 
Geſchäftslokal 

Brückenstrasse No. 8b. 
bereits eröffnet habe und bitte mir das 
bisher geſchenkte Vertrauen auch ferner zu 
bewahren. Für reelle und prompte Be⸗ 
dienung werde ich ſtets Sorge tragen. 

Herrmann Rudolph, Fleiſchermſtr. 


Gänzlicher Ausverkauf. 


Ich mache darauf aufmerkſam, daß 
der Ausverkauf meines Gold- und Silber⸗ 
waarenlagers nur noch bis zum 25. März 
dauert, da ich mich von da ab, nur noch 
mit dem Einſetzen künſtlicher Zähne be⸗ 
ſchäftigen werde. Ich habe die Preiſe 
deshalb ſo geſtellt, das Jeder, wenn auch 
kein augenblicklicher Bedarf da iſt, etwas 
kaufen muß; da ſich die Gegenſtände ſtets 
als Geſchenke oder auch zum eigenen Be⸗ 
darf verwerthen laſſen. 

H. Schneider, Juwelier, 
Brückenſtraße Nr. 39. 


Ein faſt neuer 


Halbwagen 


ſteht zum Verkauf Neuſtadt 237. 


Den geehrten Damen die ergebene 
Anzeige, daß ich in Berlin im Victoria- 
Bazar geweſen bin und außerdem einen 
Extra⸗Curſus bei einem Zeichenlehrer der 
Zuſchneidekunſt durchgenommen habe. 

Mit der Verſicherung, daß es mein 
Beſtreben ſein wird, die Damen zufrieden 
zu ſtellen, bitte ich um geneigten Zuſpruch. 

Miecznikowska, Gerechteſtr. 115. 

Vorräthig bei Ernſt Lambeck in 


Wahrſagekarten 


der berühmten 
Kartenlegerin Lenormand aus Paris. 
Einzige rechtmäßige Ausgabe. 
reis 6 Sgr. 


Dampf-Knochenmehl- und Super- 


phosphat-Fabrik 


von 


MORITZ MILCH 


In 
Jerzyce bei Posen. 


Unter Controlle der Agricultur-chemis 


Schmi 


chen-Versuchs-Station in. Kuscheu bei 
egel. 


Prämiirt auf den Landwirthschaftlichen Ausstellungen zu Posen 1864, Obornik 1866, 
Samter 1868, Bromberg 1868, Lissa 1869, Breslau 1869. 


1. Knochenmehl I. gedämpft, staubfein 


gemahlen . 
2. Knochenmehl 


aufgeschlossen 


4. Superphosphat I . 


5. Superphosphat U . . . . - 
6. Ammoniak-Superphosphat I. 
7. Ammoniak-Superphosphat II 


8. Stickstoff reiches Superphosphat ; 


9. Peru-Guano, roh...» 
10. Peru-Guano, gemahlen . . 
II. Schwefelsaures Ammoniak 
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Nach Vorschrift des Erfinders allein echt be 
H. Haebermann & Co. in Cöln. Echt zu h 


Verantwortlicher Redakteur Erust Lanibeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdrucerei von Ernst Lambeck, 


mit 4% peru- Guano 
3. Knochenmehl I, mit Schwefelsäure 


Eau de Cologne philocome (Kölnisches Haarwasser) 

Zu täglichem Gebrauche. wird mit einem Schwamm oder 
gebracht uud eingerieben. 

S. . 2. . 


von ssi H p el 


Pr. grosse Flasche, die 3 kleine enthält, 20 Sgr., pr. kleine Flasche 10 Sgr. 


Gehalts-Garantie: 


Phosphorsäure 


Stickstoff 


20—2] 
17—18 


15—16 
20—21 
15—16 
15—11 


4 11-12 | 12—13 
ab 8½—9½ | 0-1 
110½—12½¼ — 12—13 


12—13 
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reitet durch die Fabrik ätherischer Oele von 
aben in Thorn bei Ernst Lambeck. 


E 
EN 
2 
2 


Original⸗Staats⸗Prämienlooſe ſind 
geſetzlich zu kaufen und zu ſpiele 
erlaubt. 


Glück auf nach Hamburg! 
Als eines der vortheilhafteſten 

nd ſolideſten Unternehmen empfiehlt 
nterzeichnete Bank⸗Firma die vom Staate 
genehmigte und garantirte große 


Geldverlooſung 
von über I Alillion 718,000 Shaker, 
deren Gewinnziehungen ſchon am 20. 
bezinnen. Der allerhöchſte Gewinn 
beträgt im glücklichſten Falle 


M. 250,000; 
oder 100,000 Thaler 

Die Hauptpreiſe find eb.: 
150,000; 100,000; 50,000; 
40,000; 30,000; 25,000; 
2 20,000; 3 à 15,000; 
4 à 12,000; 1 à 11,000; 
5 à 10,000; 5 à 8000; 7 a8 
6000; 21 à 5000; 4 à 4000; 
36 a 3000; 126 à 2000; 
6 à 1500; 5 à 1200; 206 3 
1000; 256 a 500, 2 à 300; 
354 3200; 13,200 à 110 etc. 


in Allem über 28000 Gewinne. 
Es werden nur Gewinne gezogen. 

Gegen Einſendung oder Nachnahme 
des Betrages verſende ich „Driginal: 
Looſe“ für obige Ziehung zu folgenden 
planmäßigen Feten Preiſen! 

Ein Ganzes Thlr. 2. — Ein 
Halbes Thlr. 1. — Ein Viertel Sgr. 
15 — unter Zuſicherung prompteſter 
Bedienung. — Jeder Theilnehner be⸗ 
kommt von mir die vom Staate ga 
rantirten Original⸗Looſe ſelbſt in Hän⸗ 
den und ſind ſolche daher nicht mit den 
verbotenen Promeſſen zu vergleichen. Der 
Original⸗Plan wird jeder Beſtellung 
gratis beigefügt und den Intereſſenten 
die Gewinngelder nebſt amtlicher Liſte 
prompt überſandt. 

Durch das Vertrauen, welches ſich 
dieſe Looſe ſo raſch erworben haben, 
erwarte ich bedeutende Aufträge; ſolche 
werden bis zu den kleinſten Beſtellun! 
en ſelbſt nach den entfernteſten Gegen: 
den ausgeführt. 

Man beliebe ſich baldigſt ver⸗ 
trauensvoll und direet zu wenden an 
Adolph Haas 
Staatseffecten⸗Handlung in Hamburg. 
Pr Die meiſten Haupttreffer fallen 

gewöhnlich in mein Debit, und 
habe ich die allerhöchſten Gewiune 
perſönlich in hieſiger Gegend aus⸗ 
bezahlt. 


Free ſind auf der Brom⸗ 
berger⸗Vorſtadt zu vermiethen. 
v. Paris. 


Ein 25jäbriger, ſcheinbar nicht mehr 
zu heilender Huſten läßt nach. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 
Berlin, den 17. Februar 1870. 
ger Huſten, vollſtändige Appetitloſigkeit und Mattigkeit in den Glie⸗ 
dern, — das waren die Krankheiten, an denen ich gelitten. Nun, 
geehrter Herr, muß ich ihnen die höchſt frohe Mittheilung machen, 
daß nach dreiwöchentlichem Gebrauch Ihres von Gott geſegneten 
Malzertracts, welches mir als ausgezeichnet ärztlich empfohlen wor⸗ 
den war, der Huſten ſchon anfängt nachzulaſſen. 
mir jetzt und ich fühle mich bereits kräftiger. 
ten kann ich Ihnen nur innigen Dank ſagen, und Ihr heilbringen⸗ 
des Fabrikat gewiſſenhaft allen ähnlich Leidenden empfehlen. 
ſegne Sie und laſſe Sie zum Heil der Menſchheit recht lange wir⸗ 
fen! ꝛc., F. Schorin, Dragonerſtr. 23. — Puttlitz, 10. Februar 
1870. Für meine bruſtkranke und -an heftigem Huſten leidende Frau 
erbitte ich mir von Ihren Bruſt⸗Malz⸗Bonbons, nach denen ſich der 
Schleim von der Bruſt löſen ſoll, und eine Parthie Ihrer heilſamen 
und wohlſchmeckenden Malz⸗Geſundheits⸗Choeolade. 


Vorrathig in der Buchhandlung von 


ſind bei mir wieder zu haben. 


Gymn. vorbereitet, ſucht vom 15. Apr" 


„Ein fünfundzwanzigjähri⸗ 


Das Eſſen ſchmeckt 
Bei ſolchen Reſulta⸗ 


Gott 


Fritſch, Predi⸗ 


Ernft Lambeck: 
Zedichte und Scherze 
in jüdiſcher Mundart. 
No. 1—20 à 2½ Sgr. 


Ein Kinderwagen, gut erhalt., iſt zu 
verkauf. Alt⸗Thornerſtr. 232, 2 Tr. 


ſowie 6 Stück zweijähriges Jungdieh, auch 
ca. 30 Scheffel Saat⸗Buchweizen in Weiß“ 
hof bei Thorn zum Verkauf. 


ERS 


Mein Gartengrundſtück, 
nahe bei der Stadt gelegen, 
welches ſich auch zu einer 
Reſtauration eignet, bin ich Willens zu 
verpachten. 

Thorn, im März 1870. 

L. Pichert, Maurermeiſter. 
Unſer Comptoir befindet ſich 
jetzt Brückenſtr. No. 37, 1 Tr. 

Gebrüder Nelken. 
Ebendaſelbſt meine Wohnung. 
Max Kalischer. 
25 fi — — — 

Vorzügliches 
Tyorner Bairiſch⸗Bier pr. 1 Thlr. 25 
Königsberg Bier pr. 1 „ 208 
Grätzer Bier pr. 1 „ 25 Fl. 
empfiehlt Herrmann Schultz, Neuf 

Die echten, beliebten, geſottenen 


W Schaumbügel 1 


P. Redtfeldt. _ 


eV) Jelthamme 

8 ſtehen auf dem Dom. Bil 

koſtowo bei Louiſenfelde 

. Kreis Inowraclaw, zu 
ſoforugen Verlauf. 

Ein Hauslehrer, gegenwärtig iM 

adl. H., d. Knaben für d. mittl. Klaſſe de⸗ 


od. 1. Mai eine Stelle. Adr. w. erbetel 
in ber Exp. d. Ztg. 


Es predigen. 

In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
e Am Sonntag Ueminiſcere den 13. März 

Vormittag Herr Superintendent Mar kü ll. 

Gollekte für arme Studirende der evangelische 


Ne an 
Militairgottesdienſt 12 Uhr Mittags Herr GM 

niſonprediger Rothe. _ 
Nachmittag Herr Gymnaſiallehrer Herfotz 
Freitag den 18. März Herr Superintende 
Markull. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Klebs. ö 
W Miſſionsſtunde Herr Par 


Schnibbe. 
Dienſtag den 15. März Morgens 8 Uhr Po 
ſionsandacht Herr Pfarrer Klebs. a 
Mittwoch d. 16. März Nachm. 5 Uhr 3. Paß 
„ſionsandacht n. Ziegler's Zuſammenſtel ll 
Herr Pfarrer Schnibbe. 

In der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche. 
Vormittag 9 Uhr Herr Paſtor Rehm. 
Nachmittag 2˙½ Uhr Herr Paſtor Rehm. 
Freitag d. 18 Abends br J ai | 
Freitag d. 18. Abends 7 Uhr Baffionspred 

Herr Paſtor Rehm. . | 


